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Mit der Hoffnung, dass die Umsetzung der Ortsumfahrung Weiz-Preding eine positive Auswirkung 
auf den Wirtschaftsstandort haben wird und zur Erhaltung von Arbeitsplätzen beiträgt, wird aktuell 
ein teures Projekt aus dem letzten Jahrhundert umgesetzt.  

Ein Jahrhundertprojekt sollte aber in seinem Jahrhundert bleiben.  

In diesen Tagen, wo man sich den Kopf über eine autofreie Region zerbrechen müsste, baut man 
mehr Straßen! Wenn uns die Projekte aus dem alten Jahrhundert etwas gezeigt haben, dann die 
Tatsache, dass der Ausbau von Straßen mehr Verkehr mit sich bringt. Denn wer Straßen sät, wird 
Verkehr ernten.  
 
Verkehrslandesrat Jörg Leichtfried merkte beim Baustart noch an: „Das Gesamtbauvorhaben, die 
Ortsumfahrung Preding-Weiz ist eines der wesentlichsten Straßenbauprojekte des Landes 
Steiermark. Nicht nur, weil die Ortsumfahrung die Stadt Weiz und ihre Bewohnerinnen und 
Bewohner vom Verkehr entlasten wird, sondern auch weil sie eine immens wichtige Investition in 
die Infrastruktur des Wirtschaftsstandortes und damit in die Zukunftsfähigkeit der Region darstellt.“ 
Ist das tatsächlich die Antwort auf einen nachhaltigen und umweltfreundlichen Ausbau unseres 
Verkehrssystems? Dieses Projekt scheint ein profitables Geschäft für die Bauwirtschaft zu sein, 
wird aber zur Schließung von Kleingewerbebetrieben im Ort führen. Viele Grundeinrichtungen 
werden nach außen verlagert werden und sind dadurch nur mit dem Auto erreichbar. 
 
Die aktuelle Pandemie macht uns deutlich, dass viele Fahrten vermeidbar sind, ein Umdenken in 
der Verkehrsplanung notwendig ist und wir mit unserer Umwelt mit großer Sorgfalt umgehen 
müssen. Durch mehr Asphalt werden nur noch mehr Plätze für Autos und LKWs geschaffen. 

 
Den meisten Menschen in Weiz sind energieeffiziente Alternativen bewusst, nur sind die 
Hemmnisse zur Veränderung des eigenen, komfortablen Mobilitätsverhaltens zu groß. Mit 
strategischen Ansätzen zu Interventionen ist eine Überwindung solcher Hemmnisse möglich. 
Hauptziel sollte sein, Alternativen zum motorisierten Individualverkehr (MIV) im Verkehrsraum zu 
stärken und zu fördern. Hierfür ist eine Umverteilung auf den Umweltverbund und auf aktive 
mobile Verkehrsformen erforderlich und zu priorisieren. Der Schwerpunkt der Maßnahmen liegt in 
diesem Interventionsbereich bei der Förderung des öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV) 
und des Fuß- und Radverkehrs durch verkehrsberuhigende Maßnahmen. Ein interessantes 
Beispiel dafür ist das SAM-Projekt, welche eine gute Ergänzung zu öffentlichen Verkehrsnetzen 
schafft. 
 
Insgesamt muss auch die Rauplanung fußgänger- und nicht mehr autozentriert agieren. Damit 
ist eine Verdichtung im Ortszentrum notwendig, anstatt eine Zersiedelung im Umland. Die 
Raumplanung darf nicht länger vom Straßenbau gesteuert werden. 
 
Diese Alternativen garantieren uns eine verbesserte Lebensqualität, eine Reduktion der 
Feinstaubbelastung, des Lärms sowie des Ressourcen- und Flächenverbrauchs. Auch die 
steigende Attraktivität öffentlicher Räume ist von großer Bedeutung, dessen enorme Wichtigkeit 
haben wir in der Covid-19-Pandemie ebenfalls gespürt. 

 
Ein Umdenken ist möglich und die Umsetzung eines effizienten öffentlichem Verkehrsnetzes keine 
Utopie. In Regionen wie Weiz müssen bestehende Kleinunternehmen, Nahverkehrsangebote und 
das damit verbundene öffentliche Verkehrsnetz deutlich unterstützt werden. Hierfür und für eine 
klimagerechte Umwelt müssen wir von überholten Projekten in der Verkehrsplanung wegkommen 
und Investitionen gezielt so einsetzen, dass eine innovative Mobilität gefördert wird. 
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Diese Presseaussendung erfolgt im Rahmen der Lehrveranstaltung Überörtliche Raumplanung, 
Entwicklungsplanung am Institut für Städtebau der Technischen Universität Graz. 


